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Der Reflex ist verständlich:
Wer die beiden grossen
Verbotstafeln amEingang des
Villetteparks in Cham sieht,
fühlt sich schnell bevormundet.
Die vielen Verbotewirken auf
den ersten Blickwie einMiss-
trauensvotum gegenüber den
Besucherinnen undBesuchern.
Manch einer fragt sich zurecht:
Darfman denn überhaupt noch
etwas?Dass das Thema in den
SozialenMedienDiskussions-
stoff liefert, ist daher nicht
verwunderlich. Zumal die
Temperaturen zu Aktivitäten
unter freiemHimmel einladen.

Dennoch: Die Regeln sind
nicht neu, sie gelten seit über
20 Jahren. In unserer Gesell-
schaft aber prallen unterschied-
liche Ansprüche an den öffent-
lichen Raum immer stärker
aufeinander. Die einenmöch-
ten sich ausbreiten, picknicken,
grillieren, baden oder Sport
treiben. Die anderen suchen
Ruhe, Erholung und einenOrt,
an dem sie eben nicht ständig
vonAktivitäten umgeben sind.
Beide Anliegen sind legitim.

Und imNaherholungsgebiet
inCham ist beidesmöglich:
DerVillettepark bietet bewusst
eine ruhigeAlternative zum
benachbartenHirsgarten.
DieBadiwiederumschafft
Raum fürAktivitäten, Baden,
Grillieren undgeselligesBei-
sammensein.Das ist in diesem
Bereich nicht nur geduldet, son-
dernwillkommen.Davon zeu-
gen auchdieElektrogrills, die
vorKurzem installiertwurden.
Das ist keinAusdruck vonBünz-
litum, sondern vonPlanung.

Natürlich kannman über ein-
zelne Regeln diskutieren. Ob
ein grosszügigeres Picknick-
verbot tatsächlich nötig ist,
darf hinterfragt werden. Eben-
so ist richtig, dass sich Verbote
oft vor allem auf diejenigen
auswirken, die ohnehin bereit
sind, Regeln zu respektieren.
RücksichtsloseMenschen las-
sen sich von Schildern selten
beeindrucken. Trotzdem ent-
stehen Regeln, und in diesem
Fall eben in ausgedehnter
Form, nicht grundlos. Sie deu-
ten darauf hin, dass es in der
Vergangenheit Konflikte ge-
geben hat. Dafür spricht auch
der Einsatz eines Park-Rangers
sowie von Sicherheitspersonal.

AmEnde geht es deshalbwe-
niger umVerbote als umRück-
sichtnahme.Nicht jeder öffent-
liche Platzmuss für alles und
alle da sein.Manchmal besteht
die grösste Freiheit gerade da-
rin, dass unterschiedlicheOrte
unterschiedlichen Bedürfnis-
sen Raumgeben. Dafürmuss
man aber bereit sein, über die
Schilder hinwegzublicken.

Zug um Zug

Das Thema Sport bietet viel
Raum für theatrale Interpreta-
tionenmitWitzund Ironie.Dies
bewies das Theater Hora aus
Zürich mit seiner ganz eigenen
Darstellung moderner Sport-
präsentationen. Das Ensemble
trat am Freitagnachmittag im
olympischen Dorf der National
SummerGames in Zug auf.

Zentrale Elemente des Im-
provisationstheaterswarenTanz
und Musik. Das elegante Drib-
beln beim Fussball und Basket-
ball,derschwungvolleAufschlag
von Tennis- und Golfspielern
und die ausdrucksstarken Cho-
reografien der Kunstturnerin-
nen:AlldiessetztedasEnsemble
mit viel Geschick und Humor
tänzerischum.Dazuwirddasoft
wenig informative, nervig schril-
leodersentimentaleGeschwafel
derKommentatorenherrlich pa-
rodiert. Als schliesslich beim
Weitwurf vielGlas zuBruchging
– selbstverständlich nur akus-
tisch – brach das Publikum im-
mer wieder in Gelächter aus.
Eine wundervolle Auflockerung
des Sportprogramms und beste
Unterhaltung fürs Nachmittags-
publikum.

SzenischeDarbietung
ohneGeschichte
DasTheaterensembleHorawur-
de von den Veranstaltern der
Special Olympics eingeladen.
«Fabienne Villiger aus Baar ist
Botschafterin der Special Olym-
pics und Mitglied des Ensem-
bles», erzählt Gabi Mojzes, Co-
Leiterin des Hora-Labors (siehe
Box). So sei die Verbindung ent-
standen. «Wir wussten, wir ha-
ben eine Stunde im Freien mit
viel Laufpublikum und können
nicht tagelang vor Ort proben.»
So erarbeitete man im Rahmen
eines Labor-Workshops gemein-
sam eine performative, szeni-

sche Darbietung ohne lineare
Geschichte.«Wirhabenviel aus-
probiert, umzu sehen,was funk-
tioniert.»

Als Workshopleiter habe sie
denRegisseur undAutor Philip-
pe Heule gewinnen können.
«Das war eine Glücksache für
uns», betontMojzes. Der Thea-
terprofi habe wiederholt mit
dem Ensemble gearbeitet, ken-
ne dessen Mitglieder gut und
arbeite sehr professionell und
auf Augenhöhemit ihnen. «Ziel
war es, mit Lust und Leichtig-

keit Bewegung professionell zu
inszenieren.»

Geforscht und
ausprobiert
«Ich habemir überlegt, wieman
zum Thema Sport, Leistung,
Wettbewerb etwas Theatrales,
Tänzerisches machen könnte»,
erklärt Regisseur und Work-
shopleiter Philippe Heule. Dazu
habe er gemeinsam mit den
Schauspielerinnen und Schau-
spielern im Labor geforscht und
ihre Ideenausprobiert.«IhreBe-
wegungenerinnernan jene,wel-
che Sportler verschiedener Dis-
ziplinen ausführen, aber es gibt
nichts Greifbares wie Schläger
oderBälle.»

Weil auf dem Arenaplatz im
Freien kein Bühnenbild instal-
liert werden konnte, arbeitete
das Ensemble bei dieser Vor-
führung mit Klangelementen,
beispielsweise dem typischen
Quietschen von Turnschuhen
auf demHallenbodenoder dem
Skandieren von Fanchören.
«Das Thema Sport spricht die
Schauspielenden an. Ich spüre
viel Begeisterung von ihnen.
Wir machen quasi unsere eige-
ne Version der Sportarten.»

«Mit dem Ensemble des
Theaters Hora zu arbeiten,
macht mir extrem viel Spass»,
betont Heule. Er kenne die
Arbeitsstruktur sowie alle Mit-
glieder persönlich, deshalb
freue er sich immer,wenner die
sehr bereicherndeArbeitmit ih-
nen fortsetzen könne. «Die Fra-
ge umTheater und Inklusion ist
immer präsent und interessiert
mich sehr. Es hat sich eine ge-
meinsameSprache entwickelt.»
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Hinweis
DieVorführungfindetnocheinmal
statt; als «offenesLabor» am
5. Juni, 18Uhr, imCasino-Saal
Aussersihl, Rotwandstrasse4
inZürich.DerEintritt ist frei.

Cornelia Bisch

Ensemblemit kognitiv beeinträchtigtenMitgliedern

Das Theater Hora aus Zürich ist
eine freie Schweizer Theater-,
Tanz- und Performance-Grup-
pe, die aus Menschen mit kog-
nitiver Beeinträchtigung be-
steht. Sie bespielt lokale, über-
regionale und internationale
Orte der Theaterszene. Gleich-
zeitig ist es eine (Kultur-) Werk-
statt für Menschen mit Lern-
schwierigkeiten. Als solche ist

sie Teil der Stiftung Züriwerk.
Das Theater Hora gliedert sich
in zwei Abteilungen: Produktion
und Labor.
Die Abteilung Produktion kon-

zipiert und erarbeitet Theater-
produktionen. Beim Labor han-
deltessichumdenganzjährigen
Grundbetrieb des Theaters Ho-
ra. Es hat ein eigenes künstleri-
sches Programm. (cb)

Die Bühne im Gemeindesaal
Steinhausen ist fast leer. Auf
zwei Stühlen sitzen eine junge
Frau und einMann. Ein zweiter
Mann tritt hinzu: «Alle Billette,
bitte!» Mit dem Handy in der
Hand nähert er sich den Sitzen-
den.DreiWorte, eineHandlung
– und schon befinden wir uns in
einemWaggon der SBB.Der ur-
alte Zauber des Theaters wirkt:
Im gefüllten Saal wird es ganz
still; auf allen Gesichtern liegt
dieselbe Spannung, die Augen
leuchten.

Der Zugpassagier findet
sein Billett nicht, weder in der
App seines Mobiltelefons noch
in seinem Rucksack. Er wird
nervös, der Kondukteur bleibt
zunächst geduldig. Der Mann
suchtweiter:ErhatdochdasBil-
lett gelöst – wo ist es denn nun?
Er zeigt sein Halbtaxabonne-
ment, aber das ist nicht gefragt.

Dorotea Bitterli DerKondukteur bedient andere
Fahrgäste, lässt den Mann in
Ruhe weitersuchen, kehrt dann
zu ihm zurück. Die Sitznach-
barin versucht, dem Verwirrten
zu helfen, merkt, dass etwas
nicht stimmt, scheint ratlos und
peinlich berührt. Der Konduk-
teur verlangt den Ausweis, der
desorientierteMannbringtalles
durcheinander, verliert dieNer-
ven, kämpftmit den Tränen.

Schamund
Verstecken
«Stopp!», ruft der Spielleiter Sil-
van Diener im Zuschauerraum.
Die drei Schauspieler – Jury
Elmer, Klara Rensing undTobia
Deola – brechen ihr intensives
Spielab,unddieZuschauerklat-
schen begeistert. Diener bittet
die Ärztin Irene Bopp-Kistler
auf die Bühne. Die Demenzex-
pertin undGeriaterin – Fachärz-
tin für Altersmedizin – war Lei-
terin der Memory Clinic im

Stadtspital Zürich und setzt sich
auch nach ihrer Pensionierung
fürMenschenmit Demenz ein.

Im Gespräch mit dem Spiel-
leiter ordnet Bopp ein, was die
eindrückliche Darstellung für
das Publikum greifbar gemacht
hat. Sie spricht vom Stress und
von der Scham. «Die Scham ist
das Schlimmste», hält sie fest,
«demenzkranke Menschen wol-
lenbeweisen,dasssienochfunk-
tionieren, sie kämpfen um Nor-
malität, versuchen, die Sympto-
me zu verstecken.» Demenz
sieht man den Menschen nicht
an. Direkte Fragen, auch gut ge-
meinte, verunsichern sie stark.
Und unter Stress undDruck ent-
stehtAggression.

VorallemdigitaleHerausfor-
derungen werden zu Hürden.
Dementes Verhalten passe nicht
in eine Gesellschaft, die immer
mehr «clever durchgetaktet»
sei, sagt dieÄrztin. «Denn inder
Ordnung ist Demenz nicht mit-

gedacht», formuliert sie. Die
Umgebung von Demenzer-
krankten erlebe eine Vielzahl
verwirrender Gefühle: Ratlosig-
keit, Ungeduld, Abwehr, Angst.
Gesellschaftliche Sensibilisie-
rung bedeute daher, «die Ord-
nunghinter uns zu lassen».

Demenz
als Abenteuer?
Die drei Schauspieler im-
provisieren zwei weitere Szenen
und fokussieren jetzt auf die Re-
aktionen in der Partnerschaft
und im Verwandten- und Freun-
deskreis.HierwerdendieGefüh-
le noch schwerer: Auflehnung,
Verzweiflung, tiefe Trauer. Die
vierteSzeneaber istanders:Zwei
am Bahnhof herumhängende
Jungs nehmen sich einer konfu-
sen älteren Dame mit jugendli-
cherUnbekümmertheit an.

Und so leuchtet plötzlich et-
was Neues auf: Könnte man
die Aufgaben, die Demenz an

menschliche Beziehungen stellt,
auch als «Abenteuer» betrach-
ten, die positive Qualitäten er-
fordern wie Humor, Zeit, Fan-
tasie, Lachen? Der demente
Mensch wäre dann keine «leere
Hülle» mehr, sondern einfach
eine eigenartige Person, unddas
Zusammenleben mit ihr eine
Entdeckungsfahrt zu neuen Ho-
rizonten.

Steinhausen möchte – so der
Veranstaltungsflyer – eine de-
menzfreundliche Gemeinde
werden. Sie hat den «Theater-
Dialog» organisiert, zusammen
mit dem Seniorenzentrum Wei-
hermatt, Alzheimer Zug und der
PlattformMäander.Dierealitäts-
nah gespielten Alltagsszenen er-
möglichten eine lustvoll empa-
thische Begegnung und die von
derExpertingetrageneReflexion
eine vielschichtige und differen-
zierte Auseinandersetzung mit
einem drängenden Thema. Bes-
ser kannmanes kaummachen.

Das inklusive Theaterensemble Hora führt ein eigens für die Special Olympics einstudiertes Theater-
stück im olympischen Dorf in Zug auf. Bild: Matthias Jurt (Zug, 29. 5. 2026)
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Ein Sturm
im Wasserglas

Dribbeln ist fast wie tanzen
Mit einer szenischen Produktion unterhielten 13 Schauspielende des Theaters Hora
das diverse Publikum der Nationalen Sommerspiele imOlympischen Dorf in Zug.

Menschen mit Demenz – mitten unter uns
Wie fühlt sich derAlltag demenzkrankerMenschen an?Diese Frage stand imZentrumeiner SteinhauserVeranstaltung.
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